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eim Austritt aus der Swine gelangt das Schiff auch

landeinwärts in die anſcheinend offene See , ſo weit

breitet ſich die Fläche aus und ſo weit treten die Ufer

zurück , ſo bewegt iſt unter Umſtänden dieſe Fläche . Ja
Iy

es kommt gar nicht ſo ſelten vor , daß die Seekrankheit

den Reiſenden gerade hier recht tüchtig anfaßt und —

wie man das mit dem Volksausdruck heißen möchte :

„ zum Menſchen macht “ . — Aber es iſt die See nicht , auf der

unſer Schiff mit einer ſcharfen Briſe und kurzen Wellen zu kämpfen

hat , ſondern wieder einmal einer von jenen — SeeAbſchnitten ,

welchen wir ſchon vorhin an der neu - vorpommernſchen und rügen —

ſchen Küſte begegneten , wo ſie , gleichviel , ob ſie als offener Buſen

ins Land treten , oder von der See durch ein breiteres oder ſchmä —

leres Vorland getrennt ſind , Bodden geheißen werden . Hier iſt

es jetzt das große Haff , an welches ſich weſtlich das kleine Haff an —

ſchließt , von der See durch die Inſeln Uſedom und Wollin getrennt

und von einer Ausdehnung , welche allerdings von jenen „ Bodden “ nirgends erreicht wird . Die Ufer treten weit

zurück ; von beſonderem Reiz ſind ſie nirgends und wir entbehren die Anſicht wohl , zumal uns die Waſſerfläche

ſelbſt und das auf ihr herrſchende Leben um ſo angenehmer unterhalten . Denn wir finden uns hier inmitten

eines regen Treibens , eines raſtloſen Gehens und Kommens von größeren oder kleineren Seeſchiffen , von zahl —

reichen Dampfern , von Haffkähnen und Fiſcherbooten — eine beſonders tiefgehende und ſchwer gebaute Gattung

derſelben ſind die „Tucker “ , welche denn auch wohl vom Haff in die offene See hinausgehen , um dort ihren

Erwerb in umfangreicherer Weiſe zu verfolſen . Wir merken ' s aus allem und jedem , daß wir uns einem

größeren , lebhaften Handelsplatz nähern . Und nun , nach zwei Stunden etwa , kommen wir denn auch wirklich in

ein engeres , freilich noch immer breites Fahrwaſſer, wo das Schiffsgetreibe ſtets näher an uns vorüberzieht .

Im Lande ſehen wir hie und da die Thürme einer kleinen Stadt , hübſche Dörfer treten näher an den Fluß

heran , unter ihnen die beliebteſten Ausflugsorte der Stettiner , Frauendorf und Gotzlow . Und es wird immer

enger und lebhafter ; an den Ufern die weiten Wieſen des Oderthals , in der Ferne ein langer Höhenzug ; dann

Villen an Villen , einfacher bald und bald ſtattlicher , dort und hier koloſſale Fabrikgebäude in gedrängter Reihe ;
dann immer dichteres Häuſergewirre mit der aufragenden Maſſe des alten Schloſſes und dem einen oder anderen

Kirchthurm dazwiſchen , und davor ein Maſtenwald , größere und kleinere Schiffe , durchbrochen und umſchwärmt

von Kähnen , Segelbooten , kleinen Hafendampfern ; am Kai ein ſinnverwirrendes Getreibe und Gewoge — wir

ſind in Stettin .

Von Stettin , der alten Herzogsreſidenz , haben wir ſchon gehört , wie ſie auf Koſten Julins emporgekommen .

Der Platz nahm ſich, zumal ſeit auch hier die deutſche Koloniſation zu Hülfe kam , ziemlich raſch auf ( 1360 erſcheint

Stettin zuerſt als Hanſeſtadt ) , wenn er auch nicht mit den von Hauſe aus deutſchen , eben auf das Schönſte
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Gotzlow am Oderufer .

—
erblühenden Städten , wie z. B . Stralſund , zu konkurriren vermochte . Hinterdrein hatte Stettin aber ſozuſagen

mehr Glück, da der Herzogsſitz und die Herzogsherrſchaft es in manchen ſchweren Fällen gegen allerhand Gefahren

und Leiden ſchützten , denen die übrigen Städte gelegentlich unterlagen : die Kriegsgefahren wurden hier weniger

empfunden und hatten , mit Ausnahme der verderblichen Belagerung von 1677 , meiſtens auch weniger ernſte Folgen ,
und ſeit Stettin 1720 an Preußen fiel , nahmen ſich die Könige der wichtigen und zukunftsreichen Stadt ſtets

nach Kräften an . Man darf wohl ſagen , daß Stettins Bedeutung als Handelsplatz niemals über ſeiner Wichtigkeit
als eine der Hauptfeſtungen des Staats vergeſſen wurde . Mit dem Herbſte 1806 begann dann für die Stadt die

gleiche Zeit des Verderbens , welche über ganz Preußen kam — von ihrem Kommandanten , dem General

von Romberg , auf die erſte Aufforderung an franzöſiſche Huſaren übergeben , blieb ſie in den Händen des Feindes ,

Das Schloß in Stettin .
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Stettin . Partie an der Baumbrücke ( untere Stadt ) .

bis ſie nach ſchwerer Belagerung erſt im Dezember 1813 wieder frei wurde , — ſieben Jahre der Vergewaltigung ,
die nirgends ſchwerer empfunden wurden als hier !

Von der Zeit an ging es , anfangs langſamer , bald aber immer raſcher bergauf , der Handel hob ſich
wunderbar , und ſeit die Dampfſchiffe und ſpäter gar die Eiſenbahnen als mächtige Hebel eingriffen , ſchwang ſich
Stettin zu dem erſten Handelsplatz an der Oſtſee und zu einem der bedeutendſten ganz Deutſchlands auf . Es iſt
ſprechend : um das Jahr 1840 hatte die Stadt , was damals jedermann überraſchte , 30,000 Einwohner und zählt
ihrer jetzt , obgleich die „ Feſtung “ der vollen Entwickelung bisher noch immer beſchränkend entgegentrat , ſchon
nahezu 100,000 . Was läßt ſich erſt erwarten , wenn , wie es heißt , auch hier die Befeſtigungen eingehen werden !

Denn Stettin iſt nicht bloß als Seehandelsplatz bedeutend , ſondern auch die größte und rührigſte Fabrikſtadt des

ganzen Pommerns , und das Regen und Bewegen , das Treiben und Wogen in ſeinen Straßen und am Hafen hinter⸗
läßt auf den Fremden einen Eindruck , der erſt oder , richtiger geſagt , allein zu Hamburg und Bremen übertroffen wird .

Wer ſich Stettins freuen will , der muß eine moderne Stadt ſuchen , eine Stadt voll Rührigkeit und

„Intelligenz “, aber gerade keinen beſonders poetiſchen Ort . Wohl ſind einzelne alte Architekturreſte da — wie

jenes Mauerthor in der Rittergaſſe , das unſer Künſtler gezeichnet hat — aber ſie ſind entweder zu klein , um

recht zu imponiren , oder zu wenig wohl erhalten , wie die mächtige Jakobikirche , die in der Beſchießung durch den

großen Kurfürſten ihre Schöne eingebüßt hat . Das Schloß — aus dem 16 . Jahrhundert , wir ſahen es ſchon , wie

es von ſeiner Höhe breit und mächtig auf die Oder niederſchaut —iſt ein ſehr ſtattlicher Bau, wirkt aber doch
hauptſächlich nur durch ſeine Maſſe . Von neueren Kunſtwerken iſt nur Schadows wahrhaft ſchönes Denkmal des

alten Fritzen auf dem Königsplatz hervorzuheben . Aber man laſſe einmal die Kunſt ! Man gehe hinunter an die

Oder , ſehe dem Getreibe — etwa bei der „ Baumbrücke “ — zu oder ſtudire drüben in der Laſtadie das Leben der

„Seeſtadt “ , wie wir ' s von den Nordſeeplätzen her kennen , und man wird doch mit Genuß in Stettin verweilen ,
wenn man Sinn für ſo etwas hat . Jedermann übrigens muß rühmend den großen Eifer anerkennen , den die

Stettiner im Vereinsleben und bei allen Arten gemeinnütziger Thätigkeit zu beweiſen pflegen .
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Unterhaltender iſt für die Meiſten die Umgebung , in der es , beſonders an der Oder entlang , nicht an

intereſſanten und hübſchen Punkten fehlt und ſich , wenigſtens an einzelnen Stellen , die Landſchaft mit allen , den

norddeutſchen Gegenden eigenen Reizen , dem blitzenden Waſſer , dem reichen Wieſengrün , dem prächtigen Walde,

geſchmückt zeigt . Freilich , wenn man dieſe Gegenden und die Oderufer betrachtet , ſo wird man trotz aller

Fruchtbarkeit , Anmuth und Sonnigkeit , dennoch ſchwerlich recht an jene Thatſache glauben wollen , daß hier noch

im Anfang des 17 . Jahrhunderts ein ausgebreiteter Weinbau getrieben und große Quantitäten eines angeblich

durchaus trinkbaren Weins gekeltert wurden . Und man hat nicht einmal den ſpottenden Einwand , daß jene Kehlen

eben nicht an beſſeres Getränk gewöhnt geweſen ſeien , als an ihren heimiſchen Krätzer . Denn die überaus trink⸗

luſtigen und durchaus weinverſtändigen Herzoge ſelber und ihre Gäſte hatten die guten Tropfen meiſtens in aller

Herren Ländern aus dem Grunde kennen gelernt und ſpeicherten ſie auch in ihren eigenen Kellern auf , ließen ſich

trotzdem aber den einheimiſchen Wein , hier ſo gut , wie noch weiter droben , in den Deutſchordensburgen , auf das

Trefflichſte munden . War denn das Klima in dieſen damals noch um Vieles waldreicheren und weniger kultivirten

Strichen ein ſo viel milderes und gleichmäßigeres ? Die Naturwiſſenſchaft ſagt entſchieden Nein ! So müſſen denn

doch wohl die Menſchen um ſo viel durſtiger geweſen ſein .

Stettin . Altes Thor in der kleinen Rittergaſſe .


	Seite 296
	Illustration: An der "Lastadie" in Stettin
	[Seite]

	[Seite]
	Seite 297
	Illustration: Gotzlow am Oderufer
	Seite 297

	Illustration: Das Schloß in Stettin
	Seite 297

	Seite 298
	Illustration: Stettin. Partie an der Baumbrücke (untere Stadt)
	Seite 298

	Seite 299
	Illustration: Stettin. Altes Thor in der kleinen Rittergasse
	Seite 299


